
www.molkerei-industrie.de

6
Juni 2014

Offizielles Organ des

	

NATURE´S NO. 1
Chr. Hansen – Ihr Partner für natürliche Hilfsstoffe in Lebensmitteln

Kulturen
Enzyme

Natürliche
Farben

Kulturen

Chr. Hansen GmbH   
Gr. Drakenburger Str. 93 - 97    
31582 Nienburg/Weser

Telefon 05021 963 - 0    
decontact@chr-hansen.com
www.chr-hansen.com

20140328-anzeige chrh-natures no1-215x190mm--DE-01.indd   1 27.05.2014   10:16:32



Arbeitsunfälle
Verhalten als Ursache 

Unser Autor: Gerhard Heinze, HRP Heinze Consultants, Kantstraße 24, 51570 Windeck, Telefon: +49 2292 68 06 91.

Gerhard Heinze ist Maschinenbau-, REFA- und Sicherheitsingenieur. Er ist Leiter der HRP Heinze Gruppe mit Sitz  
in Windeck. Das Unternehmen gehört im deutschsprachigen Raum zu den führenden Anbietern bei der Gestaltung 
von Veränderungsprozessen.
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Etwa 90 Prozent aller Arbeitsun-
fälle sind derzeit auf nichttech-
nische Faktoren in der Unfall-
ursachenkette zurückzuführen. 

Die kritische Auseinandersetzung mit dem 
Verhalten von Beschäftigten sowie den 
Möglichkeiten, dieses ändern zu helfen ist 
ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur wei-
teren Verbesserung des Arbeitsschutzes in 
der Milchindustrie.

Menschliches 
Verhalten und Gefahren-
bewusstsein
Dem menschlichen Verhalten liegt ein äu-
ßerst komplexer Mechanismus zugrunde. 
Wahrnehmen, Denken und Entscheiden 
sind als Elemente der Verhaltenssteuerung 
sehr individuell und unterliegen keinem 
direkten Zugriff durch Dritte. Sie lassen 
sich also nur begrenzt beeinflussen, weil 
sie vom individuellen Wissen, von aktuel-
len Gefühlen und Motivationen sowie den 
jeweiligen Fähigkeiten gesteuert werden. 
Akzeptierte Regeln, Gebote und Verbote 
spielen darüber hinaus genauso eine Rolle 
wie die individuelle Persönlichkeit, Erzie-
hung sowie die Erfahrungen des bisherigen 
Lebens. Veränderung können diese Fakto-
ren deshalb nur über Training und Führung, 
aber auch in sozialen Gruppenprozessen 
erfahren.

Dies gilt auch für die natürliche Angst 
des Menschen vor Gefahren und deren 
möglichen Folgen (Verletzungen, Tod). Da-
bei wird davon ausgegangen, dass die auf-
merksame Auseinandersetzung mit diesen 
Folgen ein stabiles Gefahrenbewusstsein 

bei dem Betreffenden entstehen lässt. Die-
ses Bewusstsein wiederum mündet über 
die Verhaltenssteuerung in entsprechende 
Aktionen und Reaktionen, die der Gefähr-
dung und dem Sicherheitsanspruch ent-
sprechen. 

Drei Aspekte spielen hierbei eine große 
Rolle:

1. �Wahrnehmen  
des Gefährdungspotentials

Wie (be)greifbar ist die Gefährdung in ei-
ner bestimmten Situation? Greifbar sind 
beispielsweise die Verbrennungen beim 
Umgang mit Heißdampf, Säuren und Lau-
gen bei der Milchverarbeitung ohne ent-
sprechende persönliche Schutzausrüstung. 
Oder Verletzungen, die durch landwirt-
schaftliche Geräte oder industrielle Ma-
schinen in der Milchindustrie entstehen. 
Dagegen sind Gefährdungen durch geruch-
lose Stoffe, Lärm oder gar psychosoziale 
Faktoren eher „unbegreiflich“, da diese zu 
komplex sind. 

2. �Auftreten eines  
unerwünschten Ereignisses

Wie wahrscheinlich ist es, dass in einer 
bestimmten Situation ein unerwünschtes 
Ereignis eintritt? Denn je häufiger eine be-
stimmte Situation unbeschadet durchlebt 
wird, desto mehr stellt sich beim Betref-
fenden das Gefühl ein, diese sei ungefähr-
lich.  Diese Illusion, alles unter Kontrolle zu 
haben, beeinflusst stark das Gefahrenbe-
wusstsein. Menschen, die aktiv auf eine Si-
tuation einwirken, indem sie Maschinen re-
parieren, Käse und Butter verpacken oder 

ein landwirtschaftliches Fahrzeug führen, 
unterschätzen die damit verbundenen Ge-
fahren häufiger als Personen ohne aktive 
Eingriffsmöglichkeiten. Zudem scheint die 
Wahrscheinlichkeit eines schweren (Ar-
beits-) Unfalls relativ gering. Tendenziell 
werden eher seltene Großschadensereig-
nisse (Massenkarambolagen, Flugzeugab-
stürze) in ihrer Auftretenswahrscheinlich-
keit überschätzt. Demgegenüber werden 
die Gefahren in einer Situation durch de-
ren regelmäßige erfolgreiche Bewältigung 
meist unterschätzt (Routine-, Steuerstand- 
oder Maschinen-Tätigkeiten). 

Fehler entstehen aus  
Gewohnheit!
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Verändern der Sicherheitskultur3. Entwickeln von Automatismen 
lm betrieblichen Alltag werden viele Tätig-
keiten ohne erkennbare willentliche oder 
äußere Steuerung ausgeführt (bspw. der 
Griff zum Gehörschutz, die Nutzung eines 
Fußweges aber auch die fehlende Nutzung 
eines Fahrerrückhaltesystems). Dies er-
folgt bei den meisten Mitarbeitern „auto-
matisch“; sie denken also vor der Handlung 
nicht darüber nach, ob oder wie diese aus-
zuführen ist. Dieses Verhalten entwickelt 
sich durch häufige Wiederholungen mit, 
idealer Weise, positiven Verstärkungen. Ist 
allerdings ein sicherheitswidriges Verhal-
ten bereits zum Automatismus geworden, 
kann es nur korrigiert werden, wenn der 
Betroffene ganz bewusst ein neues Verhal-
ten lernt und dieses dann durch Verstär-
kung automatisiert wird.

Was ist  
konkret zu tun?
Bevor derartige Erkenntnisse auf den be-
trieblichen Alltag in der Milchindustrie 
übertragen werden, wäre zu klären, an-
hand welcher Kennzahlen der Erfolg einer 
Maßnahme, die das Verhalten von Mitar-
beitern verändern soll, gemessen werden 
kann. Die bisher verbreitete Bewertung an-
hand von Kennzahlen (Anzahl und Schwere 
von Unfällen) erlaubt nur die rückwärtige 
Betrachtung der Handlungen, die dafür 
ursächlich sind. Werden diese Kennzahlen 
darüber hinaus noch Teil einer Leistungsbe-
wertung, bemühen sich Menschen, die Un-
fallereignisse oder deren Meldung auf un-
terschiedlichen Wegen zu vermeiden. Eine 
Analyse der zugrundeliegenden Handlung 
könnte dann nur begrenzt oder gar nicht 
stattfinden. Verhaltensbasierter Arbeits-
schutz soll die Beschäftigten in die Lage 
versetzen, dauerhaft sicher zu handeln. Da 
aber zwischen dem sicherheitsgerechten 
Verhalten und den Unfallzahlen kein gene-
reller Zusammenhang unterstellt werden 
kann, sollten sich die Erfolgskriterien für 
entsprechende Maßnahmen auf bestimm-
te Verhaltensaspekte der Beschäftigten 
beziehen. Dies bietet die Möglichkeit, de-
ren Tun zu reflektieren und wenn nötig zu 
korrigieren, ohne dass dafür erst ein Unfall 
auftreten muss. Zunächst einmal ist das 
Zielverhalten zu definieren, also die Frage 
zu beantworten, wie sich ein Mitarbeiter in 
einer bestimmten Situation verhalten soll. 
Weiterhin sind Ansatzpunkte und Metho-
den festzulegen, über die das Verhalten 

beeinflusst werden soll (Training, Coaching, 
Feedback).

Zwei Bereiche sind hierbei bedeutsam:

1. Fähigkeiten trainieren
Wo eine unzureichende Motivation für den 
Arbeitsschutz spürbar ist, müssen sich 
die Verantwortlichen mit entsprechenden 
Anreizen und deren Wirkung auseinander-
setzen.  Häufig werden bspw. persönliche 
Schutzausrüstungen oder Regeln als unbe-
quem oder behindernd wahrgenommen. 
Auf Grund der geringen Häufigkeit uner-
wünschter Ereignisse wird die erwünschte 
Wirkung von Arbeitsschutzmaßnahmen 
nur selten tatsächlich erlebt. Der Mitarbei-
ter erhält also auf diesem Weg keine oder 
nur selten eine positive Rückmeldung zu 
seinem sicherheitsgerechten Verhalten. 
lm Gegenteil werden sicherheitswidrige 
Verhaltensweisen „natürlich“ verstärkt, 
da die scheinbaren Vorteile wie Bequem-
lichkeit, vermeintliche Produktivitätszu-
wächse oder Kreativität wahrgenommen 
werden. Somit ist es originäre Aufgabe 
des Unternehmens, sicherheitsgerechtes 
Verhalten zu fördern und sicherheitswidri-
ge Handlungen strikt zu korrigieren. Dabei 
müssen sich die Maßnahmen auf das kon-
krete „Tun“ des Beschäftigten beziehen 
und nicht vorrangig auf die Ergebnisse 
(d.h. Unfallzahlen). Gelebte Wertschätzung, 
ein Zusammengehörigkeitsgefühl und per-
sönliche Entwicklungsmöglichkeiten sind 
hier in ihrer motivierenden Wirkung nicht 
zu unterschätzen.

Zudem wird das Verhalten jedes Einzelnen 
vom Verhalten der Gruppe, von Normen 
und Rollenbildern beeinflusst. Handeln bspw. 
geschätzte Vorgesetzte oder Teammitglie-
der sicherheitswidrig, so ist deren Meinung 
schnell mehrheitsfähig, dass Maßnahmen 
zum Arbeitsschutz die Arbeit behindern. Dem 
einzelnen Individuum fällt es dann schwer, da-
gegen zu „verstoßen“, wenn es zur Gemein-
schaft gehören möchte. Hier sind Verände-
rungen für alle nur über eine entsprechende 
Gestaltung des Sozialverhaltens möglich.

2. �Sichere Verhaltensweisen  
automatisieren

Wo es gelingt, sicherheitsgerechte Verhal-
tensweisen (z. B. das Tragen persönlicher 
Schutzausrüstungen, Nutzen von Sicher-
heitseinrichtungen) zu „automatisieren“, 
kann der Arbeitsschutz nachhaltig verbes-
sert werden. Sicherheitswidrige Automatis-
men, die sich durch nicht sanktionierte Re-
gelverstöße und individuell erlebte Vorteile 
über einen längeren Zeitraum entwickelt ha-
ben, sind nicht über eine Kurzunterweisung 
zu verändern, sondern durch einüben 

Unsichere Verhaltensweisen erfahren 
häufig erst dann eine Korrektur, wenn der 
Betroffene gezwungen ist, sich bewusst 
mit seinem bisherigen Verhalten ausein-
anderzusetzen. Es wäre tragisch, wenn es 
letztlich erst durch (mit)erlebte Arbeits-
unfälle oder arbeitsrechtliche Maßnahmen 
gelänge, alte Automatismen aufzubrechen 
und ein neues, sicherheitsgerechtes Ver-
halten dauerhaft zu verankern. 
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Vergabe: März 2015 auf der Anuga FoodTec

Die Ausschreibung ist eröffnet 
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